
VasellasBefreiungsschlag
Mit Joe Jimenez hat der Novartis-Lenker einen Nachfolger gefunden

ANDREAS MÖCKLI

Der Druck der Aktionäre und der
Öffentlichkeit wurde am Schluss
doch zu gross. Daniel Vasella gibt
nach elf Jahren als Konzernchef und
Präsident Macht ab.

Mit dem hat niemand gerechnet:
Novartis-Lenker Daniel Vasella tritt als
Konzernchef zurück und konzentriert
sich auf das Präsidium. Nicht unbe-
dingt, dass er das Doppelmandat ab-
gibt, überrascht, sondern vor allem der
Zeitpunkt. Die meisten Beobachter ha-
ben damit gerechnet, dass er mit sei-
nem Rücktritt als Konzernchef warten
würde, bis die Übernahme des Augen-
heilmittelkonzerns Alcon abgeschlos-
sen ist und neue Produktekandidaten
sich auf demMarkt etabliert haben.

Für ihn sei die jetzige Konstellation
ideal, begründet Vasella in einem Inter-
viewmit der BaZ (siehe Seite 3) seinen
Rücktritt. Auch den zunehmenden
Druck durch die Genfer Anlagestiftung
Ethos auf das Doppelmandat und sei-
nen hohen Lohn will der 56-Jährige
nicht als Grund gelten lassen. Fakt ist
aber, dass mit der letztjährigen Abstim-
mung an der Generalversammlung
(GV) über die Einführung einer konsul-
tativen Abstimmung über die Lohnpoli-
tik die Situation für den Novartis-Len-
ker immer ungemütlicher wurde. Mit
31 Prozent der Stimmen forderten die
Aktionäre eine Abstimmung über die
Lohnpolitik und setzten damit ein star-
kes Signal.

Ander diesjährigenGVwollte Ethos
nicht nur über die Gehälter abstimmen
lassen, sondern auch über die Abschaf-
fung des Doppelmandats. Da dieses ge-
rade auch angelsächsischen Investoren
schon seit Längerem ein Dorn im Auge
ist, mussten Vasella und seine Verwal-

tungsratskollegen damit rechnen, dass
sich noch mehr Aktionäre hinter Ethos
scharenwürden.

AUSGEWICHEN.Vasellawürdenie zuge-
ben, demDruck der Öffentlichkeit oder
von Ethos nachgegeben zu haben. Ein
solches Eingeständnis wäre für den
stolzenBündnereinZeichenderSchwä-
che. Je länger die Diskussion um den
hohen Lohn und das Doppelmandat
dauerte, desto weniger spielten echte
Argumente ein Rolle. Vasella wich mit
philosophischen Exkursen und implizi-
ten Andeutungen der Lohndiskussion
aus. Zum Doppelmandat war im Ge-
schäftsbericht stets zu lesen, dass es im
«besten Interesse von Novartis und ih-
ren Aktionären liegt».

Der Befreiungsschlag Vasellas war
aus seiner Sicht auch eine Frage des
idealen Zeitpunkts. Noch vor einem
Jahr wäre die Ablösung möglich gewe-
sen, da sich die Kronfavoriten für seine
Nachfolge aufgrund der vielenWechsel
in der Geschäftsleitung noch nicht lan-
ge genug bewähren konnten. Eine Aus-
nahme bildet der operative Chef Joerg
Reinhardt, mit dem Vasella seit 2002
eng zusammenarbeitet.

Genau dieser musste jedoch Joe
Jimenez den Vortritt lassen. Die Ernen-
nung des 50-jährigen Amerikaners ist
aufgrund seiner Leistungen nachvoll-
ziehbar. Denn für den bisherigen Chef
der Pharmadivision spricht einiges. Er
hat es geschafft, die noch immer wich-
tigste Sparte des Konzerns in kurzer
Zeit wieder auf Vordermann zu brin-
gen.Noch im2007, als er für dendama-
ligen Pharmachef Thomas Ebeling ein-
gesetztwurde, befand sichdie Sparte in
der Krise. Verzögerungen und Rück-

schlägebeineuenMedikamentensowie
die zunehmende Konkurrenz durch
GenerikawarenAuslöserderProbleme.
Als eine der Massnahmen, dem Prob-
lem Herr zu werden, lancierte Novartis
ein Kostensenkungsprogramm namens
Forward. Jimenez setzte es erfolgreich
um: Statt der geplanten 1,6 konnte er
2,3 Milliarden Dollar einsparen, und
dies erst noch schneller als vorgegeben.
Das Programm ist mittlerweile abge-
schlossen.

VERKÄUFER. Jimenez ist künftig aber
nicht nur als Kostensenker gefragt, son-
dern auch als Verkäufer. Schliesslich
wollen die neuen Medikamente an den
Arzt und den Patienten gebracht wer-
den. Und da Novartis derzeit viele Pro-
dukte in der Pipeline hat, ist der Ameri-
kaner hier gefordert. Langjährige Er-
fahrung im Verkauf hat er als Marke-
ting-Mann vor allem im Lebensmittel-
bereich gesammelt, davon acht Jahre
beim Ketchuphersteller Heinz. Dort
kämpfte er mit originellen Spots gegen
sinkende Markanteile. Pharmaluft hat
er vor seiner Zeit bei Novartis lediglich
als Verwaltungsrat der britisch-schwe-
dischen AstraZeneca geschnuppert.

Auch bei anderen Pharmakonzer-
nen sind seit einigen Jahren immer we-
niger Mediziner oder Naturwissen-
schaftler amRuder.Beispieledafür sind
etwa die US-Konkurrenten Pfizer und
MerckoderhierzulandeRoche.Vasella,
selber Arzt, rückte damit von einem
seiner Credos ab – obwohl er mit Rein-
hardt einen Pharmakologen zur Hand
gehabt hätte.

Damit stellt sich die Frage, wieso
Vasella Jimenez den Vorzug vor Rein-
hardt gegeben hat. Reinhardt habe kei-

neswegs versagt, sagte Vasella gestern
anderMedienkonferenz inBasel. Jime-
nez habe einfach besser ins Anforde-
rungsprofil gepasst. Von Jimenez dage-
wird erwartet, mit kreativen Lösungen
Probleme anzugehen. Reinhardt dage-
gen galt als Technokrat.

DETAILVERSESSEN. Spannend dürfte
sein, wie stark sich Vasella aus dem Ta-
gesgeschäft heraushalten wird. Zumin-
dest die Regeln der guten Unternneh-
mensführung sehen eine strikte Tren-
nung der Aufgaben zwischen Präsident
und Konzernchef vor. Vasella ist be-
kannt dafür, sich auch um weniger ge-
wichtige Probleme zu kümmern. Die
Auswahl der teuren japanischen Koi-
Fische für den Teich im Novartis Cam-
pus ist nur eine Episode unter vielen.
Bei der Entwicklung des Campus wird
er mit grosser Sicherheit weiterhin fe-
derführend sein. Gerade einemMacher
wie Vasella dürfte es schwer fallen, sich
zurückzunehmen – zumindest anfangs.
Immerhin ist er seit 14 JahrenKonzern-
chef und seit elf Jahren auch Verwal-
tungsratspräsident.

VermutlichwirdereswieeinstUBS-
PräsidentMarcelOspel halten.DerBas-
ler bezeichnete sich stets als aktiven
Verwaltungsratspräsidenten, der sich
stärker als andere in das Unternehmen
einbrachte. Neben Jimenez sitzt mit Fi-
nanzchef Jon Symonds eine weitere
starke Figur in der Geschäftsleitung,
die für ein Gegengewicht sorgen könn-
te. Zudemgibt es trotzdergutenVerfas-
sung des Pharmakonzerns genügend
strategische Fragen, umdie sichVasella
kümmernkann.GeradedieKonkurren-
ten in denUSAkönnen ein Lied vonden
Problemen der Branche singen.
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Endlich, istman
versucht zu sagen.
Während elf Jahren
warDaniel Vasella
gleichzeitig Kon-
zernchef undVer-

waltungsratspräsident bei
Novartis. Jetzt geht eineÄra zu
Ende, auchwennVasella Präsi-
dent bleibt. Zuletzt entstandder
Eindruck, je grösser die Kritik
werde, desto sturer verhalte sich
derNovartis-Lenker. Nun zeigt
sich Einsicht imVerwaltungsrat.
DieMachtballung vonVasella
liess sich ohne stichhaltige
Begründung langfristig schlicht
nichtmehr halten. DerMissmut
über dasDoppelmandat unter
denAktionärenwar schon lange
vorhanden.DieGenfer Anlage-
stiftungEthos hat diesenAnle-
gern eine Stimmegegebenund
sich vehement undhartnäckig
gegendasDoppelmandat einge-
setzt. NunwurdenDruckund
Angst vor einerweiterenOhr-
feige anderGeneralversamm-
lung zu gross.
Paradoxerweise zeigt sich jetzt
aber, dass die langersehnte
Ämtertrennung auch einenmög-
lichenNachteil bringen könnte.
Mit Vasellas Rücktritt aus der
Konzernleitungnimmtdie Inter-
nationalsierungdesUnterneh-

Diewichtigsten
Schlüsselpositionen in
deroperativenFührung
werdenvonAmerikanern
undBritenbesetzt.
mensweiter zu. Diewichtigsten
Schlüsselpositionen in der opera-
tiven Führungwerden vonAmeri-
kanernundBriten besetzt. Zwar
ist die Befürchtung, dass damit
Basel innerhalb des Konzerns an
Bedeutung verlieren könnte, ver-
ständlich. Novartis hat aber hier
– gerademit demCampus – eine
starkeBasis. Zu den vorteilhaften
Standortfaktoren gehören auch
dieMitarbeitermit ihremWissen.
AuchwennVasella jetzt droht:
Der Pharmakonzernwird den
Standort Schweiz nicht preisge-
ben.Denndaswäre leichtfertig.
Zudemsetzt dasUnternehmen
aufmehrere, global verteilte For-
schungsstandorte. Undder
grösste dieser Standorte ist noch
immer inBasel zuHause.
andreas.moeckli@baz.ch

Geteilte Macht. Der Amerikaner Joe Jimenez (links) wird neuer Novartis-Chef. Daniel Vasella konzentriert sich auf das Verwaltungsratspräsidium. Foto Henry Muchenberger
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